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Feuilleton regional

Brückenschlag über musikalische Kulturen hinweg: Generalmusikdirektor Dirk Kaftan (links) und der Baǧlama-Virtuose Kemal Dinç bei einer Probe. Foto: M. Hochgemuth

Klang des Orchesters, bedächtig die
musikalische Fortbewegung, was
entfernt an die Werke Giacinto Scel-
sis erinnert.

Eine ambitionierte, mit zuneh-
mendem Verlauf zu immer avant-
gardistischeren Mitteln greifende
Komposition. Man fragte sich, ob
sie angetan war für die gewiss erst
noch im Frühstadium befindliche
Beziehung zwischen herkömmlicher
Bürgerkultur und Migranten. Doch
gab es für die Uraufführung langen,
mehr als nur freundlichen Applaus.
Freilich, das musikalisch weitaus
konventioneller geratene, am Kon-
zertende gegebene Dinç-Arrange-
ment des Volkslieds „Kaytagi“, bei
dem sich Orchester und ein halbes
Dutzend Virtuosen folkloristischer
Instrumente vereinigten, fand noch
weitaus stärkere Zustimmung.

Alexandros Papadimitrakis (Ud),
Michalis Kouloumis (Violine), Er-
tan Tekin (Duduk), Ruven Ruppik
(Percussion): Was diese vier (und
mit ihnen weitere Musiker) in einem
eigenen dazwischengeschalteten
Programmteil an traditioneller
Volksmusik aus dem Vorderen Ori-
ent boten, wäre einen eigenen
Abend wert gewesen. Auch als deut-
scher Hörer konnte man sich der
Schönheit dieser Melodien nicht
entziehen. Und so dürfte allemal in
dieser Richtung die kulturelle Be-
gegnung geglückt sein.

seiner fiebrigen Streichermelodie,
während das versunkene „Wiegen-
lied“ schwere Träume vorwegzu-
nehmen schien. Dirk Kaftan scheute
in dieser glutvollen Suite auch die
grellen Töne nicht, schon gar nicht
im wohl bekanntesten Stück, dem
„Säbeltanz“, der voller Derbheit da-
hinjagte.

Der Komponist übernimmt
den Solopart gleich selbst
Eigens für dieses Konzert war ein
Kompositionsauftrag an den 1970 in
Istanbul geborenen, zeitweilig in
Bobingen aufgewachsenen Kemal
Dinç ergangen, ein Konzert für die
Langhalslaute Baǧlama und Orches-
ter zu schreiben – Dinç, selbst ein
Virtuose auf der Baǧlama, über-
nahm bei der Uraufführung den So-
lopart denn auch gleich selbst.

Das dreiteilige Werk mit dem Ti-
tel „Dasein“ verbindet Elemente
traditioneller türkischer Musik mit
westlichen Kompositionsverfahren.
Schwierig, einer solchen Hybride
gerecht zu werden, da natürlich aus
Sicht der einzelnen Herkunftslinien
immer ein Ungenügen auszumachen
ist. Dinçs Komposition verzichtet
weitgehend auf abendländische So-
lo-Tutti-Konfrontationen, ebenso
wie auf motivisch-thematische
Strukturen. Dezidiert solistische
Beiträge der Baǧlama sind eher
sparsam gesetzt. Dicht gewoben der

wer wollte es exakt beziffern? –,
dass ihre Wurzeln in eben jenen Re-
gionen zu finden sind, denen das
Musikprogramm gewidmet war.
Andererseits: Die Kongresshalle
war, auch dies im Gegensatz zu
sonstigen Philharmoniker-Termi-
nen unter ihrem Chef Dirk Kaftan,
nur etwa zur Hälfte gefüllt. So oder
so betrachtet dürften auch außer-
musikalische Faktoren eine Rolle
gespielt haben: Das herrliche Som-
merwetter war nicht gerade eine
Einladung zu einem Hallenbesuch.
Andererseits dürfte für diesen An-
lass gezielt Werbung in Migranten-
kreisen gemacht worden sein.

Letztlich aber zählt vor allem ei-
nes: Welcher künstlerische Ertrag
war zu verbuchen? Ein nicht ein-
heitlicher, so viel sei vorweggenom-
men. Was den Teil betrifft, den die
Philharmoniker allein zu verant-
worten hatten, so lässt sich sagen,
dass das Orchester hoch motiviert
zu Werke ging. George Enescus Ru-
mänische Rhapsodie Nr. 1 war ein
saftig hingelegtes kunstmusikali-
sches Balkan-Potpourri, das insbe-
sondere von Tempowechseln lebte
und sich zuletzt zu einem wilden
Galopp steigerte. Aus ähnlich ent-
flammbarem Holz geschnitzt ist die
Suite aus dem Ballett „Gayaneh“ des
sowjetisch-armenischen Komponis-
ten Aram Chatchaturian. Dunkel-
sinnlich etwa „Ayshes Tanz“ mit

VON STEFAN DOSCH

In welcher Weise sich in Augsburg
die städtischen Kultureinrichtungen
gegenüber dem Bevölkerungsanteil
der Migranten „öffnen“ sollen, die-
se Frage hat im Frühjahr die Gemü-
ter erhitzt. Wie ein solches Entge-
genkommen sich gestalten kann,
zeigte nun als einer der großen kom-
munalen Kulturträger das Philhar-
monische Orchester. Zum Auftakt
des Friedensfests 2013 bestritten die
Philharmoniker zusammen mit Mu-
sikern aus dem vorderorientalischen
Raum in der Kongresshalle ein ge-
meinschaftliches Programm – nun
auch schon zum dritten Mal.

Anreize fürs
Migranten-Publikum
Bietet eine Stückauswahl, die neben
herkömmlich komponierter (wenn
auch östlich-folkloristisch ange-
hauchter) Orchestermusik auch
südosteuropäisch-vorderasiatische
Volksmusik beinhaltet und darüber
hinaus mit einer musikalischen Ver-
schränkung beider Welten in Form
einer Uraufführung aufwartet – bie-
tet solch ein Programm nun mehr
Anreiz für ein potenzielles Migran-
ten-Publikum? Offensichtlich ja.
Denn gegenüber sonstigen Philhar-
moniker-Konzerten sah man deut-
lich mehr Besucher, von denen dem
Anschein nach anzunehmen ist –

West-östliche Begegnung
Friedenskonzert Augsburgs Philharmoniker gemeinsam mit Musikern des Vorderen Orients

Stürmisches Duo
Fronhofkonzerte I Violin-Preisträger Kadesha und Pianist Glemser

VON MANFRED ENGELHARDT

Er hatte eine Fangemeinde beim zu-
rückliegenden 8. Leopold-Mozart-
Violinwettbewerb. Jonian Ilias Ka-
desha gewann nicht nur den zweiten
Preis und die Kammermusiksparte,
er war auch preisgekrönter Publi-
kumsliebling. Wer trotz der Hitze
zum Kammerkonzert im Fronhof-
Festival gekommen war, erlebte ei-
nen furiosen Auftritt des Geigers
griechisch-albanischer Herkunft.

Mit seinem Klavierpartner Flori-
an Glemser bescherte er dem leider
etwas kleinen Publikum im Roko-
kosaal der Regierung von Schwaben
einen umso größeren Auftritt. Das
Programm umspannte vom Barock
bis zur klassischen Moderne ein paar
Jahrhunderte – Kadesha/Glemser
präsentierten sich als in jeder Epo-
che großartig eingespieltes Duo.

Der junge Pianist leistete
alles andere als nur Begleitung
Bachs erste seiner Sonaten für Violi-
ne und Klavier/Cembalo (h-Moll
BWV 1014) unterzogen die beiden
Spitzenmusiker einer geschmeidi-
gen, fast tänzerisch pointierten

Strukturen-Schärfung, in der auch
das meditative Element nicht fehlte.
So steigt, ähnlich wie im E-Dur-
Violinkonzert, aus Wellenbewegun-
gen der Begleitung eine unendlich
scheinende Violinkantilene auf. Ka-
desha zelebrierte sie mit großem
Atem. Was der junge Pianist (Jahr-
gang 1990) als Partner des noch jün-
geren Violinisten (21) nicht nur bei
Bach leistete, war alles andere als
„Begleitung“. Der dichte „Drive“
seines Musizierens, das eng mit dem
Streicher verzahnt ist, fantastisch
auf dessen Impulse reagiert und sie
selbst aussendet, belebte ebenso auf-
regend auch Mozart.

In der zweisätzigen G-Dur-Sona-
te KV 301 spielte man sich Mozarts
bildhaft sprühende Einfälle in einer
Mischung aus kunstvoll modellier-
ter Einfachheit und farbig wohldo-
sierter Virtuosität zu. Hier war we-
niger von der etwas outriert-nervö-
sen Exzentrik von Kadeshas Mo-
zart-Spiel beim Leopold-Mozart-
Wettbewerb zu hören.

Mit Schumanns a-Moll-Sonate
op. 105, seinem ersten Violine/Kla-
vier-Duo, rissen die Musiker durch
einen pulsierenden Schwung mit,

der alle überlieferten angeblichen
Interpretationsschwierigkeiten zu
ihrer Entstehungszeit obsolet er-
scheinen ließ. Die düster bebende
Leidenschaftlichkeit des Auftaktsat-
zes, der versteckt blitzende Charme
des Allegretto, die virtuos ausge-
schleuderten herben Attacken des
Finales, das trotzdem überraschen-
de Momente von melodischen Blü-
ten gebiert – dies war ein Schu-
mann-Erlebnis.

Kristallin schimmernder
Schostakowitsch
Fünf Stücke aus Schostakowitschs
Préludes op. 34 meißelten Kadesha/
Glemser wie aus kristallin schim-
merndem Edelmineral. Man hörte
aphoristisch kurze Stimmungsmi-
niaturen voller präziser Poesie: mal
mit motorischer Schärfe, mal in
knapper folkloristisch-rhapsodi-
scher Tanzwut oder als fein auf-
leuchtendes launisches Moment.
Auch diese funkelnde Virtuosität
animierte das Publikum zu Bravo-
rufen. Ein fetziges weiteres Schosta-
kowitsch-Prélude sowie Kreislers
lieblich gehauchtes „Liebesleid“
waren willkommene Zugaben.

Unterbiberg – Istanbul
Fronhofkonzerte II Jazzmatinee ohne Grenzen

VON STEPHANIE KNAUER

Jazz meets Classic und Bavaria
meets Istanbul: Bei der Sonntags-
matinee im Fronhof ging es musika-
lisch kreuz und quer durch Stile und
Folklore und es klang gut. Zusam-
men mit Wolfgang Lackerschmid
trat die Unterbiberger Hofmusik
auf, diesmal in Sextett-Größe mit
der Familie Himpsl als festem Kern
– Irene (Akkordeon) und Franz Jo-
sef (Trompeten), ihre Söhne Xaver
Maria (Trompeten), Ludwig Maxi-
milian (Horn, Schlagwerk), dazu
der zehnjährige Franz als kleines
Wunder an der Kindertuba – und
Konrad Sepp (Tuba), Mathias Götz
(Posaune). Geladen war außerdem
Ud-Spieler Seref Dalyanoglu.

Der „Gänsetanz“ war, nach kur-
zem, kunstvoll polyfon parlieren-
dem Walzer zum Warming-up, der
Auftakt: Die Tanzbeine des Feder-
viehs wurden hier mit feierlichem
Schrittrhythmus und strahlendem
Piccolo-Sound motiviert, der wei-
che Mittelteil walzte sanft. Das Vi-
brafon steuerte stilgerecht Hack-
brett-ähnliche Passagen bei und
kehrte in seinem spielerisch-virtuo-

sen Solo wieder zu seinem Naturell
zurück. Souverän passte Lacker-
schmid seine Einwürfe, Improvisa-
tionen, Untermalungen dem jeweili-
gen Musikstil und -Charakter an,
steuerte i-Tüpfelchen bei, griff auch
mal zur Percussion, um etwa mit ei-
nem Beckenschlag den akkurat pas-
senden Schlusspunkt zu setzen.

Seref Dalyanoglu brachte mit fili-
gran schillerndem Ud-Spiel orienta-
lische Klangfarben ins Gesamtbild
ein, das zwischen Unterbiberg, Un-
garn und Türkei pendelte. Ohnehin
klingen Türkisch und Niederbai-
risch verblüffend ähnlich, wie die
beiden Trompeter in Gesangseinla-
gen demonstrierten. Der jazzver-
sierte Posaunist Götz griff in seinem
Solo zu reibungsvoller Harmonik,
Hornist Ludwig Maximilian Himpsl
entfesselte an den Drums ein Beat-
Feuerwerk. Im lyrisch-feurigen
Flamenco rückte Irene musikalisch
ins Rampenlicht zusammen mit Tu-
bist Konrad Sepp und Tamburinbe-
gleitung. Das Zusammenspiel war
lässig-exzellent, ebenso die Verstän-
digung, die Musiker spielten mit
zünftig-mitreißendem Elan. Man
hätte ihnen mehr Hörer gewünscht.

Fruchtbar
für die
Kunst

Dank an Annemarie
Helmer-Heichele

VON SYBILLE SCHILLER

Keine Frage: Annemarie Helmer-
Heichele, 2012 mit dem Bundesver-
dienstkreuz am Bande ausgezeich-
net, hat den Berufsverband Bilden-
der Künstler (BBK) Schwaben-
Nord und Augsburg in dreißig mit
unermüdlichen Einsatz ausgefüllten
Jahren entscheidend geprägt. Am
Sonntag verabschiedete sich aus
dem Präsidium des Verbandes eine
Frau, für deren Schaffen Kunst stets
im Mittelpunkt stand.

BBK-Vorsitzender Norbert Kie-
ning ließ im Abraxas die Ägide
Annemarie Helmer-Heichele, be-
ginnend im Jahr 1982, vor einer gro-
ßen Abschiedsgesellschaft noch ein-
mal vorüberziehen. Helmer-Hei-
chele hatte von Anfang an Mut be-
wiesen, als es unter ihrer Führung
möglich geworden war, zumindest
einige der schwer zu vereinenden
Augsburger Künstlergruppen unter
einen Hut zu bringen. Zusammen
mit Joachim-Lothar Gartner und
dem kürzlich verstorbenen Jan
Prein setzte sie ab 1983 neue Ver-
bandsziele, obwohl Irritierungen
nicht ausblieben.

Erst als es 1988 mit dem heutigen
Kulturreferenten Peter Grab (er
hatte sich entschuldigen lassen) zu
einer BBK-Doppelspitze kam, sind
Kiening zufolge die Entscheidungen
transparenter geworden. Ab 1993
führte Helmer-Heichele das Präsi-
dium allein und stieg noch intensi-
ver in die Verbandsarbeit ein. Dabei
wurde sie in so viele internationale
Gremien gewählt, dass Laudator
Kiening nicht alle aufzuzählen ver-
mochte. Stellvertretend genannt sei
die Internationale Gesellschaft der
Bildenden Künstler, deren Vertre-
terin sie in der Deutschen Unesco-
Kommission war. Helmer-Heichele
vereinbarte mit ihrer Arbeit vor Ort
auch ihre Tätigkeit als Vorsitzende
der Stiftung Sozialwerk der VG
Bild-Kunst und vieles andere mehr.

Engagierter Einsatz
für Wettbewerbe
Als nach Stationen im Brechthaus
sowie im Richard-Wagner-Hof
1998 dann der endgültige Umzug ins
heutige BBK-Kulturforum Abraxas
veranlasst wurde, hatte dies noch
einmal Schubkraft in Richtung öf-
fentlicher Wirksamkeit, woran der
Powerfrau Helmer-Heichele viel
gelegen war. Sie initiierte Wettbe-
werbe für Kunst am Bau und konnte
damit noch in Zeiten öffentlicher
Knausrigkeit Projekte wie die Kunst
am Finanzamt Augsburg-Land oder
an der Lehrerakademie Dillingen
realisieren. Ein Fixpunkt, betonte
Kiening, war der 17 Jahre lang aus-
gelobte, hoch dotierte Schwäbische
Kunstpreis der Kreissparkasse
Augsburg. Norbert Kiening schloss
seine Laudatio mit den Worten:
„Auf eine Formel gebracht: Der
BBK Schwaben-Nord und Augs-
burg sagt Annemarie Helmer-Hei-
chele Danke für drei Jahrzehnte ab-
solut fruchtbaren Schaffens.“

Blumen für Annemarie Helmer-Heichele
für 30 Jahre Engagement beim BBK von
Nachfolger Norbert Kiening. Foto: sysch

AUSSTELLUNG

Street Art und
Protestbewegungen
Im Rahmen des Hohen Friedensfes-
tes ist das Ausstellungsprojekt
„Colorrevolution! Street Art und
Protestkultur“ in der Galerie am
Graben in Augsburg zu sehen. Die
Vernissage findet am morgigen
Mittwoch, 24. Juli, um 19 Uhr statt.
Die dokumentarisch angelegte
Ausstellung ist im Anschluss vom
25. Juli bis zum 25. August zu se-
hen. In der Ausstellung wird die Be-
deutung von Street Art als Protest-
medium anhand von Beispielen aus
der Geschichte sowie von aktuel-
len politischen und sozialen Kon-
flikten gewürdigt, passend zum
diesjährigen Friedensfestthema
„Protest“. Hinzu kommt ein Be-
gleitprogramm zur Schau, eine Po-
diumsdiskussion am 1. August um
19 Uhr zum Einfluss der Street Art
auf soziale Entwicklungen sowie
ein live gemaltes Wandbild, das an
der Ecke Klinkertorstraße/An der
Blauen Kappe von 3. bis 8. August
entsteht. (rim)

Feuilleton kompakt

Street Art, die die Mauer zum Thema
hat. Foto: IYF, Büro für Frieden

A-CAPPELLA-KONZERTE

Sommernächte mit dem
Augsburger Vokalensemble
„Lieder einer Sommernacht“ beti-
telt das Augsburger Vokalensem-
ble unter der Leitung von Alfons
Brandl seine A-cappella-Konzerte
(jeweils 20 Uhr) am Freitag, 26. Juli,
im Eukitea in Diedorf und am
Sonntag, 28. Juli, im Rokokosaal im
Fronhof. Das Programm enthält
drei berühmte Madrigale von Clau-
dio Monteverdi, fünf Gesänge für
gemischten Chor op. 104 von Johan-
nes Brahms im meist sechsstimmi-
gen Satz sowie Hugo Distlers ju-
gendfrische Vertonungen von
Texten Eduard Mörikes aus dem
Jahr 1939. Im zweiten Teil des
Konzertes erklingen noch acht deut-
sche Volkslieder in neuen oder un-
bekannten Sätzen. (loi)




